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In der Dumme suchen 

Fachleute des BUND nach 

einer seltenen Muschel – 

und gewinnen dabei Er-

kenntnisse über den Zu-

stand eines ganzen Ge-

wässers.
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Bergen an der Dumme

Was eine Muschel über 
die Dumme verrät
In der Dumme suchen Fachleute nach einer seltenen Muschel – und ge-
winnen dabei Erkenntnisse über den Zustand eines ganzen Gewässers.
 Ein Eisvogel, die Larve eines Neunauges, ein Stichling – und schließlich 
die seltene Bachmuschel: Eine Bestandsaufnahme bei Kussebode zeigt, 
wie viel Leben sich im Wasser der Dumme verbirgt. Sie zeigt aber auch, 
wie empfindlich dieses kleine Ökosystem auf Veränderungen reagiert.
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Ein schillernder Bewohner der Dumme: Nach der Beringung sitzt dieser Eisvogel noch für einen kurzen Moment auf 
der Hand. Der auffällige Vogel ist auf naturnahe Gewässer mit einem guten Nahrungsangebot und geeigneten Ufer-
strukturen angewiesen.

Es ist zehn Uhr am Vormittag, als Bas-
tian Gülstorf vorsichtig in die Dumme 
steigt. Der Gewässerökologe trägt eine 
Wathose, in der Hand hält er einen 
stabilen Siebkescher. Begleitet wird er 
von der Ornithologin Stella Klasan und 
der Diplom-Biologin Petra Bernardy, 
Leiterin der Ökologischen Station 
Wendland-Drawehn des BUND (Bund 
für Umwelt und Naturschutz Deutsch-
land) in Bergen an der Dumme.
Kaum hat die kleine Gruppe bei Kus-
sebode den Bach erreicht, schießt ein 
Eisvogel über das Wasser davon. Sein 
heller, scharfer Ruf ist noch einen Au-
genblick zu hören, dann verschwindet 
der blau schimmernde Vogel zwischen 
den Ufergehölzen.
„Eisvögel sind sehr störungsempfind-
lich“, erklärt Stella Klasan. Die drei 
Fachleute bleiben nicht länger als nö-
tig in seinem Revier. Ihre Aufmerk-
samkeit gilt an diesem Vormittag oh-
nehin einem anderen, weit weniger 
auffälligen Bewohner der Dumme: der 
Bachmuschel.

Die verborgene Welt im Bachbett
Bastian Gülstorf tastet mit dem Ke-
scher vorsichtig die Gewässersohle ab 
und löst behutsam die oberste Schicht 

des Bachgrundes. Vieles von dem, was 
hier lebt, bleibt einem Spaziergänger 
verborgen. Manche Tiere sind nur we-
nige Zentimeter groß, andere verbrin-
gen einen großen Teil ihres Lebens 
eingegraben im Sediment.
Schon nach kurzer Zeit landet die ers-
te Muschel im Kescher. Es ist aller-
dings noch nicht die gesuchte Bach-
muschel, sondern eine Teichmuschel.
Dann entdeckt Gülstorf ein längliches, 
unscheinbares Wesen: einen Querder. 
So werden die Larven der Neunaugen 
genannt. Mehrere Jahre verbringen 
sie im Boden eines Gewässers, wo sie 
sich in feinsandige und schlammige 
Bereiche eingraben.
„Neunaugen benötigen sehr unter-
schiedliche Strukturen“, erläutert Pe-
tra Bernardy. „Die erwachsenen Tiere 
brauchen saubere, kiesige Stellen zum 
Laichen. Ihre Larven leben dagegen in 
ruhiger gelegenen Bereichen mit fei-
nem Sediment.“ Entscheidend sei des-
halb ein abwechslungsreicher Bach-
lauf mit verschiedenen Strömungs- 
geschwindigkeiten und einem Wech-
sel aus Kies, Sand und Feinsediment.
Gerät dieses Gefüge aus dem Gleich-
gewicht, verschwinden häufig zuerst 
die empfindlichen Arten. Sauerstoff-

mangel im Gewässerboden sowie zu 
hohe Nähr- oder Schadstoffeinträge 
können besonders den Larven scha-
den. Ihr Vorkommen sagt deshalb ei-
niges über die ökologische Qualität ei-
nes Baches aus.
Wenig später zappelt ein Stichling im 
Kescher. Auch er darf umgehend zu-
rück ins Wasser. Dass ausgerechnet 
dieser kleine Fisch auftaucht, ist mehr 
als eine beiläufige Beobachtung. Denn 
Bachmuscheln sind für ihre Fortpflan-
zung auf geeignete Wirtsfische ange-
wiesen. Ihre winzigen Larven heften 
sich vorübergehend an deren Kiemen 
fest, entwickeln sich dort weiter und 
fallen später als junge Muscheln auf 
den Gewässergrund. Zu den mögli-
chen Wirtsfischen gehören auch Drei- 
und Neunstachlige Stichlinge.
Ohne geeignete Fischarten, wie Döbel, 
Bachforelle, Elritze, Groppe oder Stich-
ling, kann sich eine Bachmuschelpo-
pulation deshalb selbst in einem an-
sonsten geeigneten Gewässer nicht 
dauerhaft erhalten. Es wird deutlich: 
Im Ökosystem eines Bachlaufs hängt 
vieles miteinander zusammen.

Ein Fund mit großer Bedeutung
Dann ist sie da: Im Kescher liegt die 
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Drei Bewohner der Dumme 
und ihrer Zuflüsse: Beim 
Monitoring wurden unter 
anderem die Larve des 
Bachneunauges – der so-
genannte Querder –, der 
Dreistachlige Stichling und 

der Schlammpeitzger 
nachgewiesen (von oben). 
Besonders interessant ist 
der Schlammpeitzger, eine 
an schlammige und sauer-
stoffarme Gewässerberei-
che angepasste Fischart. Fo
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Auf Spurensuche in der 

Dumme: Mit Wathose und 

Kescher erfasst Gewäs-

serökologe Bastian Güls-

torf die im Fluss leben-

den Arten.



erste Bachmuschel. Bastian Gülstorf 
nimmt sie vorsichtig auf, betrachtet 
ihre Schale und prüft ihren Zustand. 
Wenig später setzt er sie genau dort 
wieder auf den Grund, wo sie gefun-
den wurde.
Die Bachmuschel, auch Kleine Fluss-
muschel genannt, war früher in vie-
len europäischen Bächen und Flüs-
sen verbreitet. Heute ist sie selten 
geworden. Sie benötigt sauberes, mä-
ßig strömendes Wasser und vor allem 
eine stabile, sandig-kiesige Gewässer-
sohle. In tiefem Schlamm oder in 
ständig wanderndem Sand kann sie 
nicht überleben.
Die Muschel sitzt teilweise eingegraben 
im Bachgrund. Über ihre Kiemen filtert 
sie feinste Nahrungsteilchen aus dem 
Wasser. Auf diese Weise trägt sie zur 
Reinigung des Gewässers bei. Zugleich 
ist sie selbst auf gute Bedingungen an-
gewiesen. Wo eine sich fortpflanzende 
Population lebt, funktioniert in der Re-
gel das Zusammenspiel von Wasser-
qualität, Gewässerboden, Strömung 
und Fischbestand.
„Mit der heutigen Untersuchung wol-
len wir feststellen, wie es den Arten 
hier in der Dumme geht“, erklärt 
Stella Klasan. Es geht also nicht nur 
um die Frage, ob einzelne Tiere ge-
funden werden. Auch ihre Anzahl, ih-
re Verteilung und möglichst unter-
schiedliche Altersstufen sind wichtig. 
Eine Population, die nur noch aus al-
ten Tieren besteht, kann trotz einzel-
ner Nachweise unmittelbar vor dem 
Erlöschen stehen.
Die Ergebnisse fließen in die weitere 
Maßnahmenplanung für das europäi-
sche FFH-Gebiet „Landgraben- und 
Dummeniederung“ ein. Das Gebiet ge-
hört zum europaweiten Natura-
2000-Netz. Die Abkürzung FFH steht 
für Fauna, Flora und Habitat – also für 
Tiere, Pflanzen und ihre Lebensräume.
In den Management- und Maßnah-
menplänen wird erfasst, welche ge-
schützten Lebensräume und Arten 
vorhanden sind, wie ihr Zustand be-
wertet wird und was zu ihrer Erhal-
tung oder Wiederherstellung gesche-
hen muss. Die Zustandsbewertung 
reicht von A für „hervorragend“ über 
B für „gut“ bis C für „mittel bis 
schlecht“. Aus Beobachtungen im 

Bach können so konkrete Maßnah-
men entstehen: etwa eine schonende-
re Gewässerunterhaltung, der Schutz 
der Gewässersohle, breitere Rand-
streifen oder Vorkehrungen gegen 
übermäßige Sedimenteinträge.

Wenn Sand zur Gefahr wird
Lange gehörte der Schnegaer Mühlen-
bach zu den letzten Rückzugsräumen 
der Bachmuschel in Niedersachsen. 
Noch 2020 wurden dort bei einer Un-
tersuchung allerdings nur drei Tiere 
nachgewiesen. Der Bestand galt als 
überaltert und akut gefährdet. Aktuel-
le Beobachtungen deuten darauf hin, 
dass die Art dort womöglich nicht 
mehr zu finden ist. Dafür gibt es nun 
Nachweise in der Dumme, in die der 
Schnegaer Mühlenbach mündet.
Daneben besitzt vor allem das Ilme-
nau-System zwischen Uelzen und Lü-
neburg eine besondere Bedeutung für 
die Bachmuschel. Auch dort wird ver-
sucht, ihre Lebensbedingungen zu si-
chern und zu verbessern.
Eine der größten Gefahren ist der 
übermäßige Eintrag von Sand und an-
deren Feinsedimenten. Bei kräftigem 
Regen kann Boden von angrenzenden 
Flächen abgeschwemmt und in Bäche 
getragen werden. Dort lagert er sich 
ab, füllt die Zwischenräume einer kie-
sigen Gewässersohle und nimmt den 
dort lebenden Organismen den Sauer-
stoff. Junge Muscheln können ersti-
cken, ältere Tiere vollständig über-
deckt werden.
Mit dem Klimawandel wächst dieses 
Risiko: Starkregen kann die Erosion 
verstärken und innerhalb kurzer Zeit 
große Mengen Boden in ein Gewässer 
spülen. Für den Schutz der Dumme 
reicht es deshalb nicht, allein auf das 
Wasser zu schauen. Auch die Nutzung 
der angrenzenden Flächen, Gewässer-
randstreifen, Gräben und Zuflüsse 
entscheidet darüber, was im Bach 
überleben kann.
Die Bachmuschel ist dabei nur eine 
von vielen bemerkenswerten Arten. In 
der Dumme und ihren Zuflüssen le-
ben unter anderem Bachforelle, Grop-
pe und Bachneunauge. Auch der sel-
tene Schlammpeitzger kommt im 
Gewässersystem vor. Der nachtaktive 
Fisch wurde früher „Wetterfisch“ ge-

nannt, weil er auf Veränderungen des 
Luftdrucks mit auffälliger Unruhe rea-
gieren kann.

Naturschutz braucht Ortskenntnis
Zurück in Bergen an der Dumme wird 
deutlich, wie weit das Arbeitsgebiet 
der Ökologischen Station inzwischen 
reicht. Als die vom Land Niedersach-
sen finanzierte BUND-Station 2016 ih-
re Arbeit aufnahm, betreute sie zu-
nächst vor allem die Landgraben- und 
Dummeniederung. Heute arbeitet das 
interdisziplinäre Team in zahlreichen 
Schutzgebieten des Wendlands und 
des östlichen Landkreises Uelzen.
Gewässerökologie gehört ebenso zu 
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Die Naturschutzstation Wendland-
Drawehn des NLWKN und die Ökolo-
gische Station Landgraben-Dumme-
Niederung des BUND haben ihren Sitz 
in der alten Schule in Bergen an der 
Dumme und arbeiten eng zusammen.
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seinen Aufgaben wie der Schutz von 
Amphibien, Mooren und Vögeln. Im 
Uelzener Ostkreis, rund um die Ge-
meinde Suhlendorf, beobachten die 
Biologen beispielsweise die Lebens-
räume des stark gefährdeten Ortolans 
und anderer Vogelarten. Sie erfassen 
Bestände, beraten landwirtschaftliche 
Betriebe, entwickeln Maßnahmen und 
begleiten deren Umsetzung. Dabei ar-
beitet die Station mit Naturschutzbe-
hörden, Kommunen, Flächeneigentü-
mern und landwirtschaftlichen Be- 
trieben zusammen. Besonders kurz 
sind die Wege zum Niedersächsischen 
Landesbetrieb für Wasserwirtschaft, 
Küsten- und Naturschutz (NLWKN), 

dessen Station im selben Gebäude un-
tergebracht ist.
Diese Zusammenarbeit hat in der Re-
gion eine längere Geschichte. Bereits 
in den 1990er-Jahren initiierte die 
BUND-Kreisgruppe in der Dummenie-
derung das Projekt „Wiesenschutz 
und Kräuterheu“. Artenreiche Feucht-
wiesen sollten durch eine traditionelle, 
extensive Nutzung erhalten werden. 
Das dort gewonnene Heu wurde auf-
grund seiner hohen Qualität unter an-
derem an den Zoo Hannover und so-
gar bis in die Schweiz verkauft. Das 
Projekt schuf zugleich eine Grundlage 
für die Zusammenarbeit zwischen 
Landwirtschaft, Wasserwirtschaft und 

Naturschutz, auf der die Ökologische 
Station später aufbauen konnte.
Die Arbeit der BUND-Station in Ber-
gen an der Dumme ist selten spekta-
kulär, denn sie besteht vor allem aus 
Beobachten, Zählen und Dokumentie-
ren. Doch ohne diese Arbeit bliebe 
häufig unbemerkt, wenn eine Art nach 
und nach aus einem Gewässer oder 
einer Landschaft verschwindet.
Wer schützen will, muss zunächst wis-
sen, was noch da ist. Manchmal be-
ginnt diese Erkenntnis mit einem 
Siebkescher in der Dumme – und mit 
einer kleinen Muschel, die vorsichtig 
an ihren Platz im Bachgrund zurück-
gelegt wird. cwk

Das Team vor Ort an der Dumme (von links): Jagdhund Don, Ornithologin Stella Klasan, Petra Bernardy, Dipl.-Biologin 
und Leiterin der Ökologischen Station Wendland-Drawehn des BUND, sowie Gewässerökologe Bastian Gülstorf.


